
Der evangelisch-theologische Pfarrverein 2011 bis 2025 

im Licht von Jesaja 8,16-18  

Statutengemäss wollte der evangelisch-theologische Pfarrverein die 

Veränderungen im Predigt- und Pfarramt im Licht der heiligen Schriften verstehen 

und zum Guten hin beeinflussen. Hoch qualifizierte Wissenschaftler aus der 

universitären Forschung und Lehre verschiedener Fakultäten und junge und alte 

Praktiker haben die Fragestellungen und die Versuche, gültige Erkenntnisse 

festzuhalten, geprägt. Der Blick in das Protokollbuch zeigt, wie viele diesen Weg 

treu mitgegangen sind. Mir persönlich sind dadurch anspruchsvolle, erfrischende 

Aufgaben und tröstlichen Einsichten zugewachsen, für die ich von Herzen dankbar 

bin.  

Wir konnten in unserer Arbeit den dramatischen Bedeutungsverlust des 

Pfarramtes und damit auch der Kirchen vorhersagen, konnten Fehlannahmen, die 

ihn beschleunigen, benennen und vor den daraus folgenden, gefährlichen sozialen 

und politischen Folgen warnen. Wir konnten aber nichts leisten, was diesen Gang 

der Dinge verlangsamt oder gar verändert hätte.  

Obgleich das Vereinsrecht dazu die äusseren Möglichkeiten bietet, war es uns 

nicht gegeben, eine herausfordernde Alternative zu lancieren. Schon nur der 

Versuch 2011, elementare Freiheiten des pfarramtlichen Dienstes vor 

zentralistischen Lenkungs- und Kontrollmassnahmen zu schützen, und das 

gamaliel’sche Plädoyer 2014 für den Verzicht auf ein neuzeitliches prévoir et 

gouverner blieben ohne Erfolg. Wiederkehrende Schlüsselmoment machten 

deutlich, dass es der reformierten Pfarrerschaft nicht gegeben ist, gemeinsam zu 

kämpfen: Nach der Tagung PAROIKIA im Jahr 2013, deren Fragestellung von der 

kirchlichen Presse als zutreffend, inhaltsreich, in der Quintessenz aber noch 

ungeklärt gelobt wurde, war die Anschlussveranstaltung mit dem Kirchenjuristen 

Hafner von der Teilnehmerzahl her ein peinliches Fiasko. Wir haben diese 

Erfahrung gemeinsam interpretiert als einen göttlichen Wink mit dem Zaunpfahl: 

Es gab keinen Kairos für einen kirchenpolitischen Kampf. 

Die Tagung zum 150. Jahrestag der Vereinsgründung 2017 gab ergreifende 

Einblicke in die das engagierte Schaffen vorangehender Generationen, endete 

aber mit einem Referat zum „geistigen Vater“ des Vereins, Adolf Schlatter, das 

nichts zu erhellen vermochte. 

2018 gipfelte die vielschichtige Kritik am offiziellen Reformationsgedenken, die 

wir in den Jahres 2017 und 2018 ausformulierten, in der Zusammenkunft mit 

einem der bekanntesten Theologen unserer Tage, die ein Jahr lang mit 

aussergewöhnlich langem Atem beworben worden war – und die wiederum 

aussergewöhnlich schlecht besucht wurde.  

Die Stellungnahmen gegen die Pflicht, Selbsttötungen seelsorgerlich zu begleiten, 

und gleichgeschlechtlichen Partnerschaften den Segen Gottes zu erteilen in den 

Jahren 2018 bis 2020 weiteten den Horizont und klärten vieles. Zentral war leider 

die Erkenntnis, dass in den Kirchen nur noch moralisch argumentiert wird und 

theologische Überlegungen unweigerlich in den Geruch einer lieblosen, von 

Verlustängsten motivierten, rückwärtsgewandten Rechthaberei geraten.  

Deshalb war es konsequent, dass wir uns einer intensiveren Bibellektüre und dem 

Versuch, unsere Lage mit Hilfe dieser Worte zu klären, zugewandt haben. Zwei 



Jahre lang widmeten wir 2022 und 2023 unsere Zusammenkünfte mit grossem 

Erkenntnisgewinn den ersten Kapiteln der Genesis. Nach intensiver Vorarbeit 

während eines Jahres sollten 37 Thesen „den ersten Anstoss zur Fragestellung“ 

am abschliessenden Studientag im November 2024 geben. Der Tag wurde von den 

Teilnehmenden als inhaltsreich und ermutigend gelobt, konnte aber nichts 

festhalten, was der Weiterarbeit einen klaren Weg gewiesen hätte. 

So ist es konsequent, dass wir neu ansetzen und uns vom nahenden 

Reformationsgedenken und den Zehn Schlussreden in Pflicht nehmen lassen. 

Über alle Massen tröstlich lässt sich unser Verlangen nach wegweisenden 

Erkenntnissen vergleichen mit dem äusserlichen Scheitern des Propheten Jesaja. 

Dieser hat mit seinen (unvergleichlich viel strahlenderen und stimmigeren) 

Wortmeldungen den Lauf der Geschichte nicht ändern können. Jesaja 6,1 – 9,6 ist 

„in der unübersehbaren Fülle der prophetischen Überlieferung“ eines der ganz 

wenigen Schriftworte, die ausdrücklich davon handeln, wie das Gotteswort trotz 

seiner äusseren Misserfolge festgehalten wurde und schliesslich nicht nur 

verstockt und die Spaltungen vertieft, sondern auch Glauben gefunden hat 

(G. von Rad). Jesaja war „entamtet“. Er hatte „sich aus seiner ersten öffentlichen 

Wirksamkeit zurückgezogen“. In einem kleinen Kreis aber wurden seine Worte 

kultiviert, und zwar mit der menschlich kaum zu erklärenden Erwartung, dass 

diese Worte weit über den Horizont dessen, was in der Zeit ihrer Ausformulierung 

denkbar war, „in künftigen Tagen“, „auf ewig“, ihre Frucht bringen würden (von 

Rad zu Jesaja 30,8-15). 

Das aber war nur möglich, weil die kleine Gemeinschaft rund um den Propheten 

auch im Rückzug noch Worte für das aktuelle Geschehen ihrer Zeit (und für die 

apokalyptischen Kämpfe im Hintergrund) suchte und fand.  

So dürfen wir auch im evangelisch-theologischen Pfarrverein mit sehr guten 

Gründen davon ausgehen, dass unsere Arbeit nicht vergeblich ist – in dem Herrn 

(1. Korinther 15,58)! Sondern diese Arbeit, so wenig Erfolg sie äusserlich haben 

mag, bewahrt uns vor einem perspektivenlosen Herumirren und Hungern und gibt 

uns Anteil an der Verheissung Jesaja 8,16-23 (wie ich das in den Thesen zur 

Ausrichtung dieser Arbeit für die Mitgliederversammlung vom 10. Mai 2014 

dargelegt habe). 

Wir haben dabei grössere Schwierigkeiten, aber auch andere Möglichkeiten als 

andere „Jüngerkreise“ unserer Tage: Der evangelisch-theologische Pfarrverein 

verdankt seine Existenz nicht einem Programm zur Erneuerung (Afeth, 

Gemeindebau…) oder einer einzelnen Persönlichkeit (W. Bittner, G. Keller, 

W. Dürr…), sondern dem Zwang, einem aggressiv organisierten Anspruch auf eine 

programmatische Umdeutung des Evangeliums („liberaler Pfarrverein“) die 

Erinnerung an den Wortlaut der heiligen Schriften entgegenzusetzen. Der Verein 

ist so gesehen, nach dem Stand meines Wissens, einzigartig. 

Ob es uns im Hinblick auf das Reformationsgedenken im Jahr 2028 gegeben wird, 

gemeinsam die wenigen Thesen zu erarbeiten, die das Evangelium so zum 

Leuchten bringen, dass es in unserer Zeit wieder Verstockung und Glauben wirkt? 

Das steht in der Hand unseres Gottes – und hängt also ab von unserem 

Glaubensgehorsam und unserer Bereitschaft zur Metanoia! 

6. Mai 2025 Paul Bernhard Rothen 


